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Die Tagung 
�
�
�
Eröffnung  
 
Frau Elisabeth Schmid, Bereichsleiterin ‚Wirtschaft im 
Dialog’ und Geschäftsführerin SCHULEWIRTSCHAFT 
Bayern und Herr Anton Huber, Vorsitzender des 
Bayerischen Realschullehrerverbandes e. V, begrüßen 
die rund 110 Lehrkräfte und Schulleiter der bayerischen 
Realschulen zu den Hirschberger Realschultagen 2010 
zum Thema  
 

„Realschule: Interesse wecken für die  
Berufe der Zukunft“ 

 
�
�
�
�
�
�
�
Einstiegsvortrag   
 
„Zukunft der Arbeit – Arbeit der Zukunft“ 
Prof. Dr. Jutta Rump 
 
 
In ihrem Vortrag ging Frau Prof. Dr. Rump auf 6 Megatrends in der Arbeitswelt ein:  
 

1. Das alternde Deutschland 
2. Die Beschleunigung 
3. Die Herausforderungen der Globalisierung 
4. Den gesellschaftlichen Wertewandel 
5. Die Wissensexplosion 
6. Den Beitrag der Frauen zur Arbeitswelt 

 
Um auf dem Arbeitsmarkt der Zukunft bestehen zu 
können, muss sich jeder mit seiner Beschäftigungsfä-
higkeit auseinander setzen. Dies verlange heute mehr 
von Mitarbeitern als bei dem Fachwissen, das man 
sich einmal angeeignet hat, stehen zu bleiben. Prof. 
Rump wies darauf hin, dass für Einige die Entwicklung 
auf den Arbeitsmärkten der Zukunft bedeute, dass sie 
intensive Betreuung und Begleitung benötigen.  
 
Beschäftigungsfähigkeit hat zudem mit Talenten zu tun. Diese müssen so früh wie möglich 
entdeckt und gefördert werden. Jeder ist für seine Beschäftigungsfähigkeit verantwortlich. 
Gestützt und gefördert werden müsse diese Entwicklung jedoch vom Bildungsbereich und 
den Unternehmen. 
 

 
Frau Elisabeth Schmid 

Herr Anton Huber 

 
Prof. Dr. Jutta Rump 



 

 3 

Die Workshops �
�
Workshop 1:  
 
 
MINT – Umsetzung in die Praxis. Packend für Mädchen  und Jungen. 
Jürgen Böhm,  
Andreas Scheungrab,  
Klaus Luber 
 
MINT-Berufe sind Berufe der Zukunft. Für ein erfolgreiches Studium müssen Studenten soli-
de schulische Kenntnisse der Grundfächer (insbesondere Mathematik), gutes zeit- 
liches Management und Durchhaltevermögen mitbringen. Wie bereits die Schule MINT-
Begeisterung fördern kann, zeigte Schulleiter Jürgen Böhm am Beispiel seiner Realschule 
Arnstorf auf. Es gelte, in einer Schule Rahmenbedingungen und Strukturen zu schaffen, da-
mit Schüler praxisnah Erfahrungen sammeln können. 
 
Andreas Scheungrab stellte dazu die Möglichkeiten und Chancen von E-learning im Unter-
richt vor. Klaus Luber ergänzte dies mit dem Wahlfach Robotik. 
 

  
 
 
 
Ergebnisse aus den Diskussionen: 
 
·  Die Strukturen an den Schulen müs-

sen verändert werden, um MINT ein-
zuführen. 

·  Als Idee moderner Unterrichtsgestal-
tung könnten Laptop-Klasse in allen 
Fächern eingeführt werden. 

·  Es sollen bereits früh ab der 5. Klasse 
(„Forscherklassen“) Talente gefördert 
werden. 

 
Ergebnispräsentation des Workshops 

auf dem Marktplatz 
 



 

 4 

Die praktische Umsetzung im Bereich MINT wurde am W ahlfach Robotik der Johann-
Simon-Mayr-Schule im Marstall vorgeführt  
 
Hier zeigen Lisa Reitmeier und Marco Eichenseer mit ihrem Lehrer Herrn Klaus Luber wie 
sie auf spielerische Weise im Wahlfach Robotik Konstruktion und Programmierung von Ro-
botern durchgeführt und zu einem funktionierenden „Spiel“ entwickelt haben.  
 

  v. links: Herr Thomas Dachs,  
        Herr Klaus Luber und seine Schülerin Lisa Reitmeier 
 
 
Workshop 2:  
�
Duale Ausbildung – Ausbildungswege bis zur Hochschu lreife 
Pia Hetzel,  
Doris Luttner  
Peter Müller-Hillebrand 
Moderation: Stefanie Hilligweg 
 
 
Dieser Workshop widmete sich zwei Herausforderungen: Wirtschaft und Gesellschaft brau-
chen deutlich mehr akademisch ausgebildete Fachkräfte als bisher, um die Wettbewerbsfä-
higkeit langfristig zu sichern. Zugleich verzichten viele junge Menschen auf ein Studium oder 
beginnen es nur unzureichend vorbereitet. 
 
Wie können junge Menschen auf den Weg zum Studium unterstützt werden, um ihre Poten-
tiale zu nutzen? Welche Tipps können ihnen Experten mit auf den Weg geben? In einer Ex-
pertenrunde diskutierten Peter Müller-Hillebrand, ein Mining-Manager der Siemens AG und 
ehemaliger Realschüler, Doris Luttner, Schulleiterin der FOS/BOS Deggendorf und Pia Het-
zel, Leiterin der Studienberatung der Hochschule München, mit den anwesenden Realschul-
lehrkäften über die vielfältigen Anschlussmöglichkeiten, die sich Realschulabgängern bieten. 
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Ergebnisse aus den Diskussionen: 
 

·  Realschule und FOS sind eine Alternative zum G 8. Es kann hier durchaus 
Selbstbewusstsein von Realschulen gezeigt werden. 

·  Ausbildung ist keine Sackgasse für die eigenen Studienambitionen. 
·  Realschüler müssen noch besser auf das vorbereitet werden, was die Wirt-

schaft von Schulabgängern erwartet. So ist zum Beispiel Präsentieren eine 
wichtige Schlüsselqualifikation. 

 

 
Ergebnispräsentation des Workshops auf dem Marktplatz 
 
 
 
Workshop 3:  

�
Personalauswahlverfahren – welche Kompetenzen benöt igen die Schüler? 
Hans Triebenbacher 
 
 
Unternehmen wählen heute ihre Auszubil-
denden genau aus. Dabei spielen zum ei-
nen die Noten, aber auch die „weichen Fak-
toren“ eine wichtige Rolle. Auszubildende 
müssen bereits in der Ausbildung in ständig 
wechselnden Teams arbeiten, sind aufge-
fordert Präsentationen zu halten und Kolle-
gen bei der täglichen Arbeit zu unterstützen. 
Um die Faktoren wie z. B. Teamfähigkeit, 
Neugier, Engagement „sichtbar“ zu machen, 
werden standardisierte Verfahren für die 
Auswahl eingesetzt. Welche Faktoren be-
stimmend für eine erfolgreiche Bewerbung 
sind, zeigte Hans Triebenbacher, Ausbil-
dungsleiter der MTU Aero Engines, aus 
Sicht seines Unternehmens auf. 
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Ergebnisse aus den Diskussionen: 
 

·  Nicht nur Fachkompetenz entwickeln, auch „Soft Skills“ (Pünktlichkeit, ...) 
·  Fordern und Fördern der Schüler!  
·  Unterstützung durch Eltern ist wichtig  

�
 

 
Ergebnispräsentation des Workshops auf dem Marktplatz 
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Workshop 4:  
 
Die Kompetenzwerkstatt – 
Die eigene Berufswahl auf dem Markt überzeugend ver treten 
Norman Thelen 
 
 
Die Wahl des richtigen Berufes ist gerade im 
Jugendalter keine leichte Aufgabe. Diese 
Entscheidung beinhaltet die bewusste Ausei-
nandersetzung mit den eigenen Fähigkeiten 
und (Lebens-) Zielen, den Umgang mit einer 
Vielzahl von Informationen aus dem Arbeits-
markt sowie Erfahrungen aus Praktika.  
 
Die Herausforderung besteht in der Integrati-
on dieser Erkenntnisse und der Umsetzung in 
die Berufsentscheidung. Nur wer eine persön-
lich stimmige Wahl getroffen hat, kann in Be-
werbungen überzeugen.  
 
Der Workshop zeigte Methoden, Hintergründe 
und bisherige Erfolge der Kompetenzwerkstatt auf. Die Teilnehmer nutzten die Gelegenheit  
das Verfahren des Stärkeninterviews gleich in einer Übung anzuwenden und hier auch 
gleich den Bezug zum schulischen Alltag herstellen.In einer anschließenden Diskussion 
wurden die Möglichkeiten der Umsetzung an der Realschule besprochen.  
 
 
Ergebnisse aus den Diskussionen . 
 

·  Es ist wichtig, sich klar zu werden, welche Interessen und Stärken man hat. 
·  Gesprächstechniken sollen zur Stärkenerkenntnis herangezogen werden. 
·  Es sollte mehr Zeit in der Realschule zur Verfügung stehen, um sich besser auf die 

Stärken der Schüler einlassen zu können. 

 

Ergebnispräsentation des Workshops auf dem Marktplatz 
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Workshop 5:  
�
Wege in die Selbständigkeit 
Prof. Dr. Uwe Kirst 
 
 
Kann heute jeder Unternehmer werden? An dieser 
Frage entzündete sich die Diskussion im Workshop 
„Wege in die Selbständigkeit“. Die Teilnehmer wa-
ren bunt gemischt und so wurde das Thema von 
den unterschiedlichsten Blinkwinkeln beleuchtet.  

Welche Voraussetzungen sind für eine langfristig 
erfolgreiche Gründung notwendig? Provokant frag-
te Prof. Dr. Kirst die Teilnehmer: „Sind es staatliche 
Gelder und Wettbewerbe oder doch der Typus des 
Unternehmers/der Unternehmerin?“ 

Im Workshop standen die persönlichen, kaufmän-
nischen und fachlichen Aspekte des „gründenden 
Menschen“ im Blickpunkt, genauso wie notwendi-
ges Handwerkszeug und die Frage nach der Moral 
im heutigen Geschäftsleben. 

Als Praxisbeispiel für die Realschulen wurde von Herrn Martin Zimmermann seine Schüler-
firma „Gregorian Crash Cookers“ vorgestellt, die er im Rahmen des Projektes „JUNIOR. 
Schüler als Manager“ betreute. JUNIOR wird in Bayern vom Bildungswerk der Bayerischen 
Wirtschaft durchgeführt. Gleich mitgebracht hatte Herr Zimmermann das „Endprodukt“, ein 
sehr schön gestaltetes Kochbuch. 

 
 
Ergebnisse aus den Diskussionen: 
 

·  Aktueller Lehrplanbezug liegt vor  
·  Selbstständige Schüler brauchen selbstständige Lehrer 

 

 
Ergebnispräsentation des Workshops auf dem Marktplatz 
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Abschlussvortrag   
 
10 Gründe für die Förderung  
von „selbstständigen“ Schülerinnen und Schülern 
Prof. Dr. Uwe Kirst 
 

In seinem Vortrag ging Prof. Dr. Kirst zum Abschluss der Tagung noch einmal auf die zwei 
Aspekte der Selbstständigkeit ein, die während der Tagung immer wieder zur Sprache ka-
men: Selbstständigkeit des Individuums und berufliche Selbstständigkeit. 
 
Er wies darauf hin, dass selbstständiges und unternehmerisches Denken und Handeln be-
reits bei Schülern gefördert werden muss, denn die „Selbstständigkeit im Denken fördert die 
Lust an der eigenen Entscheidung“. Unternehmerisches Denken fördere Verantwortungsbe-
wusstsein, dies sei eine wichtige Schlüsselqualifikation, die auch von Arbeitgebern nachge-
fragt werde. 
 
Anhand von 10 Thesen, die sich eng an die Tagungsthemen anschlossen, spannte er einen 
Bogen von den Schülern zu der Unterstützung, die Ihnen Lehrkräfte auf den Weg mitgeben 
können. In seinem Schlusswort plädierte er ganz entschieden an die gesellschaftliche Ver-
antwortung, der sich Lehrkräfte stellen: „Die Unternehmer von Morgen sind die Schüler von 
Heute. Schließlich übernehmen viele der heutigen Schüler den Betrieb der Eltern.“ Die Lehr-
kräfte sollen als lebendiges Beispiel für Zielorientierung und Wertevermittlung stehen. „Denn 
selbstständige Schüler brauchen auch selbstständige Lehrer“, so Prof. Dr. Kirst. 
 
 
 
 

  Prof. Dr. Uwe Kirst 
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Impressionen aus der Tagung 
 

  
 

  
 

     
 

    
 


